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den Plan 1984 tfand INa TIurkanasee 16Jährıgen Jungen (KNM
15 000), VO dem 90% des Skeletts erhalten 1STE und der VOT Millionen Jahre C
ebt hat un: eindeutig Homo ETrECLUS War Dıieser Fund äfßt dıe Aussage natürlich
als talsch erscheinen Zum Kapıtel Feuer 1ST >  N, da{fß sıch schon angelegte Feuer-
stellen Ostafrıka MIL Datierung on 4°) Mill Jahren tinden Der Mensch hat
Iso schon früh Feuerstellen selber angelegt nıcht nNnur zufällig durch Blitzeinschlag
entstandenes Feuer benutzt Es I1ST wıeder darauf hinzuweisen W as schon („1ese-
ler (1974) eindeutig richtiggestellt hat, da{fß INa  ' Deutschen nıcht VO „Nacheiszeit
(Postglazıal) och VO Zwischeneiszeılt (Interglazıal) reden kann, da uUuNnseTrer

Sprache e1INE Eıszeıt 1STE und nıcht e1INEC Warmzeıt der C1INEC AT LIHETEe Zwischenperiode
uch der Ameriıkanısmus ‚macht ınn (makes sense) mu{fß Deutschen richtig he1-
en „hat ınn In dem Kapıtel „Vertreibung 4U 5 dem Paradıes wırd WAar Anfang
richtig ZESART, da{fs die Bibel kein naturwıssenschafrtliches Lehrbuch SCI, dann ber wiırd
doch versucht diese Schilderung naturwissenschafrtlich nachzuweısen Die auf 7
aufgestellte Behauptung, 99}  — ge  U3 mehr Menschen leben als INSsgEeESaM jemals

IST nıcht halten Es leben Miılliarden Menschen, ach Berechnun-
SCNM au em Jahr 980 lebten INSsgesamt ELW 60 Milliarden Menschen auf der Erde
Man könnte dıe Lıiste der Ungenauigkeıten Detaıl och tortsetzen Trotzdem 1ST der
große Duktus ul un bringt zahlreiche OU€ Erkenntnisse, auft die der Paläontologe
nıcht sehr geachtet hat Insofern 1ST das Buch durchaus empfehlen, Wenn uch
NUr als Ergänzung dem och ausstehenden Buch ber den Stand der FOS-
sılfunde, den uch der Fachmann 1U mühsam Fachzeitschriften verstreut suchen
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Dıieses NnEUESTE Lehrbuch der Ethologie 111 seinen Adressaten, Bıologıie WIEC Psy-

chologiestudenten, 1NC „AUSSECWOSCNE und einheitliche Abhandlung des Ge<
bietes der Verhaltensforschung (Vorwort ZUuUr Orıiginalausgabe) bieten Damıt 1SLT
uch tür Lehrende aut dem Gebiet der Anthropologie und Naturphilosophie VO Inter-
CIdC, die sıch ber den gegenwärtigen Stand der Theoriebildung den doch sechr hete-
rOSCHNCNH Fächern dieser Wıssenschaftt (Behavıorismus, Vergleichende Verhaltensfor-
schung, Sozi0biologie) Überblick verschafftfen wollen. Das Buch besticht durch

didaktische Aufmachung W1e durch die überdurchschnittliche Aufmerksamkeit,
dıe der deutschen Übersetzung gewıdmet wurde Nıcht NUr, da die Übersetzer selber
VO' Fach sınd; Cr erfolgte C1INEC CISCHNC textliche und aktualisıerende Bearbeitung
der Regıe des inzwischen verstorbenen Bielefelder Verhaltensforschers und Lehrbuch-
AaUTLOTS Klaus Immelmann bzw durch Miıtarbeiterinnen Adelheid Stahnke un
Katrın Volger, für dıe der Autor der englischen Originalausgabe VO 1985 einzelne Ka-
pıtel NEU geschrieben hat Entsprechend grofß 1SLE das Lob den Rezensi:onen al-
ler einschlägigen Zeitschrıiften; Woltgang Wickler spricht der Naturwissenschaftli-
hen Rundschau Ed Sar VO „derzeıt besten Lehrbuch der Ethologie”

Dıie Eınteilung des Stoffs ı1ST durch den Untertitel gegeben, der ı SCINCT Kürze den
Autbau aussagekräftiger wıiederg1ibt als die entsprechenden Überschriften ı Inhalts-
verzeichnis. eıl („Evolution des Verhaltens“ bıetet neben Einführung ı die
allgemeinen Grundlagen der Genetık JC CIMn Kapıtel Verhaltensentwicklung (Ontoge-
CS6 des Verhaltens un!: ihre Beziehung FU angeborenen Verhalten), „Verhaltensge-
netik un CiNe austührliche Darstellung der Bedeutung der Selektion tür die
Verhaltensausbildung (Kap 10) Der zweiılte eıl („Mechanısmen des Verhaltens
behandelt neben den neurophysiologischen Grundlagen (Kap 11) die Prozesse der
Wahrnehmung (Kap un 12) der physiologisch bedingten Regulıerung des Verhal-
tens (Kap ban ber uch das komplexe Gebıiet der Lernvorgänge (Kap
A Demgegenüber steht ann der Instinktbegriff MItL den Kapıteln 2027 TSL
Begınn des dritten Teıls („Komplexes Verhalten y der aulserdem och VOoO der Ent-
scheidungsfindung be1 T1ıeren (Kap S un: den kognitiven Leistungen (Kap 26
Bewußtsein un: Repräsentatıon, Kap TE Intelligenz Kap 28 Bewußtsein und Emo-
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t1on) handelt. Am Schluß jedes Kapıtels oibt schulbuchmäßig zusammengefafte
Merksätze un weıtertührende Literaturhinweise. Das Literaturverzeichnis selbst
streckt sıch beIı zweıspaltıgem Druck auf 25 Seılıten un: 1st deutsche Tıtel erweıtert,
die dreıispaltiıgen Regıster umtassen 14 (Sachverzeichnis) b7zw Seıiten (Autorenver-
zeichnıs). Jeder gedanklichen Einheıt 1St exemplarısch eın geschichtliches Porträt VOI -

angestellt; Gregor Mendel für die Genetik, Charles Darwın für die Selektion,
Ronald Fisher als Begründer der Soziobiologıe, Johannes Müller für dıe Sınnesphys10-
logıe, Claude Bernard als Bahnbrecher der experımentellen Physiologıe, Iwan Pawlow
(Lernen), Konrad Lorenz und Nıko Tinbergen (Instinkt), arl VO  e Frisch ohl haupt-
achlıc der ausführlichen Darstellung der Bienensprache In Kapıtel 23 un: Ed-
ward Tolman als Vater des kognitıven Ansatzes.

Dıie Erwartungen den ext nfolge dieser sorgfältigen Aufmachung eım
Rez grofß und wurden gleich NUur teilweıse ertüllt. P 41
nächst ZU Autbau Dı1e angekündıgte Dreıteilung ın Evolution, Physiologie un: Psy-
chobiologie ergäbe eiıne sınnvolle Steigerung VO Allgemeınen A Besonderen,
wenngleıch INa die Verhaltensevolution sachlich günstiger das Ende hätte serizen

können, Ww1e€e das melistens geschieht. Dann müfte I1  . nıcht völlıg unpassend
gleich Anfang eın Kapıtel „Verhaltensentwicklung” schlucken, das dıe Fragen der
Untogenese des Verhaltens auf einem ärgerlich lachen Nıveau angeht, bıs INa  — merkt,
da{fß wichtige Einzelthemen 1e1 später PE ihre eingehende Behandlung ertahren.
Schwerer wıegt die künstliche Verteilung der beıden Grundtypen: angeborenes
erntes Verhalten auf WeIl verschiedene Bereiche. Gehören Lernvorgänge der
Rubrik Physiologie gehandelt wenıger in en Bereich des komplexen Verhaltens als
instinktive Verhaltensweisen? Anders herum: Ist der Instinkt wenıger eın Mechanısmus
als das Lernen” Es geht 1er nıcht logische Beckmessereı, denn INa  —$ spurt dıe Ab-
siıcht: „psychobiologisch” (als Synonym VO „komplex”) wiırd hier offenbar al das DO*
n  n  ‚y W as In seınem Wıirkmechanıiısmus och nıcht genügend urchschaut 1St. Un da
steht eıne behavioristische Lerntheorie natürlic weılt mehr auf dem Boden der exper1-
mentellen Physiologie als dıe weıtgehend auf vergleichender Beobachtung ußende
ethologische Instinkttheorie. Freilich mussen ann die kognitıven Leıistungen wieder

zweıerle1 Stellen besprochen werden, enn sS1e gehören ZU Lernen SCHAUSO WI1e€e 1ın
dıe (GGrauzone des och undurchschauten psychobiologischen Bereichs. Damlıt 1St iıne
inhaltliche Wertung gegeben. Es 1St offensichtlich, da{fß der behavioristischen un: VOT

allem der evolutionsbiologischen Betrachtungsweilse eın weılt breiterer und wohlwol-
lenderer Rahmen zugebilligt 1St als der vergleichend ethologischen. Vom Theoriege-
bäude der Lorenz-Schule ıhr Ansatz wırd als „mehr philosophischer Natur”, 328
apostrophiert) ertährt INa  - hınter allzu knappen Strichen VOoOr allem die Kritikpunkte.
Freıilich 1St richtig, da{fß durch den Fortgang der fachlichen Diıskussion vieles den
Hypothesen un me1lst tunktionalen Begriffsbildungen der Vergleichenden Verhal-
tensforschung ditterenziert werden mufste. Es ware ber doch wünschenswert, Zuerst
die Bedeutung der Ptähle aufzuzeigen, mı1t denen die Ethologen der ersten Generatıon
die incognıta des tierıschen Verhaltens markıierten, bevor 119a  - sıch 1n die Einzel-
heıten des heute komplizierten Bauwerks verliert und das klare Gerüst VO e1INst als
unbrauchbar abqualıifiziert. Dıie Kritik Begriff des angeborenen Verhaltens (29—34)
wiıirkt fast als Sophisterelı. Noch bedauerlicher erscheıint die Ablehnung des klassı-
schen Motivationsbegritfs 250-56). Nıcht NUrL, da{fß hıer ELWAS, W as unseres Erachtens
eindeutig 1ın den Bereich des Psychobiologischen gehört, auf dıe Ebene physiologischer
Regelkreise verkürzt wiırd („Homöostase“” 1ST der große Überbegriff, dem die Vorstel-
lung VO den „Antrıeben”“ geopfert wird); vielmehr wiırd uch auf eıne leicht faßlıche
Durchschaubarkeıt der Wiırkungsweise des „Parlaments der Instinkte“ verzichtet, NUur

die Verwobenheıt gleichzeitiger Handlungsabläufe überzubetonen. Dı1e Gefahr für
den Studenten, dabeı VO lauter Wald die Bäume nıcht mehr bestimmen können, Cr-

scheint groß. Dafß damıt die stärker philosophıschen Abschnitte des psychobiologı1-
schen Teıls, ELW ber Selbstbewußtsein, Emotionen der Leiden, relatıv unn
ausfallen, 1St Nu konsequent.

Wıe stark InNnan diese Mängel gewichtet (es g1bt andererseits uch ganz hervorra-
gende Darstellungen komplexer Sachverhalte, ELW ber Sprache der Ritualisierung),
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hängt neben dem persönliıchen Standpunkt davon ab, W as Ma  e} VO einem Lehrbuch
wartet. 1)em Studenten wiırd die breite Palette der oft divergierenden, konkurrie-
renden, Ja bısweilen sıch O wıdersprechenden nsätze geboten, hne ıhm
auseiınanderzusetzen, W as davon 6  „wahr 1St. Vielleicht, weıl der Vert iıhm die eigene
Stellungnahme nıcht aıbnehmen wıll, vielleicht, weıl die Wahrheitsfrage 1m modernen
Wissenschaftsverständnis eın Thema mehr 1St jedenfalls nıcht In der her spieler1-
schen Attıtüde, miıt der INa Hypothesen und Modelle 1U 1im Hınblick aut ıhre INnStru-
mentale Brauchbarkeit öftfentlich präsentiert. (Für Ww1e€e wahr eın Autor seıne
Hypothesen wirklich hält, ertährt 11194 me1lst erst Emotionspegel der Diıskussıion.)
Vor allem ber bekommt der Bıologie- der Psychologiestudent eine Orlentierung ın
dıe Hand, die iıhm zeıgt, un WwW1€e man heute In der Ethologie orscht Und dieser
klare Praxisbezug ISt ohl der Hauptzweck des Buches. Der Philosoph Freilich tindet
damıt nıcht seın Auslangen. Wer stärker ın dıe Theorie un: den VWert! der verschie-
den ethologischen Rıchtungen eindringen will, wırd weıterhıin den klassıschen Au-

Lorenz, Skınner und, WEn seın muÄfß, Dawkıns greiten. Die letzte
Bemerkung enthält In ihrer Emotionalıtät eın persönliıches Bekenntnıis. Zunächst 1St dıe
soziobiologische bzw. evolutionsbiologische Betrachtungsweise 1m Buch selbst
breıitesten dargestellt, da{fß ın diıesem Punkt wenıgstens eın Rückgriff auf dıe Or1-
ginallıteratur (etwa Wılson 197 3; Dawkıns 1976, Wıckler, Se1ipt
notwendig erscheıint. Sodann soll ber nıcht verschwıegen se1n, dafß gerade diese Be-
trachtungswelse eım Rez mehr un mehr eiınen grundsätzlıchen Verdacht hervorge-
rufen hat: Nachdem ZUu) schwiıer1ig ISt, komplexes tierisches Verhalten vollständıg
MIt bloßen physiologischen Mechanısmen ın den Grittf krıegen, versucht 11194  —_ NUN,
das immer wieder sıch einstellende Leib-Seele-Problem mittels selektionärer Kosten-
Nutzen-Rechnungen umgehen. Salopp ZESART. entspricht das tierische Innenleben
schon nıcht HIISCLEIH Handwerkerdenken, annn soll wenı1gstens uUunserem Krämer-
gelst verständlich werden. Wenn schon physikalische Kategorıien nıcht ausreichen,
dann sınd ökonomische ımmer och besser als metaphysische. Das scheint der unaus-

gesprochene Hıntergrund seın für den S1egeszug der Sozi0biologıe, für weıte Teile
dieses Buches un: damıt ohl uch für dıe eingangs erwähnte emphatische Würdigung
durch Wolfgang Wickler. Dabeı erklärt der evolutionsbiologische Ansatz überhaupt
nıchts Verhalten VO Tieren, außer dessen strategischen Vorteıl 1m UÜberlebens-
kampf anzugeben. Das bestätigt übrıgens uch McFarland ausdrücklich vgl 92 bzw.
/2) Nur 1St die suggestive Kraft dieses Erklärungsmodells dermaßen groß, da{fß sıch
zweıteln läfßt, 1evıel VO tiıktiven Charakter einer „genetischen Strategie” 1m (Se-
dächtniıs bleibt. Und das 1St wohl der eigentliche Kritikpunkt: da dieses Lehrbuch
azu beiträgt, eıne (Generatıon VO Bıologen heranzubiılden, die Lebewesen 1LLUTL och
als Systeme sehen können, die ihren eigenen Marktvorteil kalkulieren. Dann ware es  D
ber miı1t der Verhaltensforschung ın Zukunft schlechter bestellt als Zur Z eıt der Reflex-
kettentheorie. CH KUMMER

AUFGABEN, ROLLEN UN. KRKÄUME VO FRAU UN. MANN. Hrsg. Jochen Martın un: Re-
Aate Zoepffel. Freiburg-München: Alber 1989 Teilband XE AAdAT S $ Teıilband

AT S
Miıt dem vorliegenden Doppelband findet das Forschungsprojekt Kindheit Jugend

Famiılie des Freiburger Instıtuts für Historische Anthropologie seinen Abschluß (vgl
hPh 63 11988] 459—461). In der Einleitung geben die Herausgeber Rechenschaft VO

Zustandekommen des Werks Auf dreı Arbeıtstagungen AA985 haben die Beıträger
ın der Regel keine Spezıalısten fur Frauen- un Männerforschung” T3; sondern

Fachleute für eıne bestimmte Kultur Intormationen geboten un sıch bezüglich SYSTE-
matıscher Probleme ausgetauscht: Ist die Geschlechterunterscheidung ursprünglich
kulturell-religiös 'Tyrell) oder uch wesentlich naturbestimmt (Mıtterauer)? der galt
eıne Mittelbestimmung (Wıenold, Burkert), dafß die Differenzierung entscheidend
durch die neolithische Revolution bedingt wird, ber gerade nıcht Aaus der notwendigen
Arbeitsteilung heraus? (Warum sınd für Krıeg un Jagd Göttinnen zuständıg wobe1ı
eın rüheres Matrıarchat, weıl unfaßbar, als Erklärungsgrund austfällt?) Es ging sodann
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